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Die Empirische Kulturwissenschaft hat sich einem 
durchaus produktiven Widerspruch verschrieben: 
Ist sie zum einen darauf bedacht, den Alltag, das 
Abseitige und scheinbar Unbedeutende zu unter-
suchen, so kommt sie doch zum anderen nicht 
umhin, all dies auch in größere Zusammenhänge 
einzuordnen, die eben nicht mehr als partikular 
verstanden werden können. Dazu werden theo-
retische, philosophische und historische Ideen 
herangezogen, die Anknüpfungspunkte für die 
jeweiligen inhaltlichen Schwerpunkte bieten. Für 
die Schwerpunkte, die Harm-Peer Zimmermann 
zuletzt gesetzt hat – besonders in seiner Zeit als 
Ordinarius für Populäre Literaturen und Medien 
an der Universität Zürich (2012–2023)  –, sind 
auch „große Begriffe“ einschlägig: Mythos und 
Logos, homo narrans und homo ludens oder die 
conditio humana im Angesicht hohen Alters und 
demenzieller Symptome. 

Denn die Themen, die Zimmermann in dieser 
Phase seines Wirkens bearbeitet und entscheidend 
weiterentwickelt hat – in Forschung, Publikatio-
nen, der Leitung von Drittmittelprojekten, der 
Lehre und in internationalen Kooperationen  –, 
lassen bei aller Vielfalt zwei große Schwerpunkte 
erkennen: die Erzählforschung und die Alters-
forschung. Steht die Erzählforschung in der 
Tradition der Volkskunde, auch in Gestalt der 
Vorgänger auf Zimmermanns Lehrstuhl (vormals 
„Europäische Volksliteratur“), Max Lüthi und 
Rudolf Schenda, so widmet sie sich besonders 
solchen Bereichen wie der mündlichen Über-
lieferung, den sogenannten Volksmärchen und 
Kunstmärchen, aber auch Stoffen und Erzähl-
mustern in neueren populären Literaturen und 

Medien. In der Altersforschung und der Fokussie-
rung auf das Leben mit Demenz hat Zimmermann 
einen besonders interdisziplinär geprägten Ansatz 
verfolgt, mit einer aus kulturwissenschaftlicher 
Perspektive blickenden, äußerst erfolgreichen 
und international wahrgenommenen Zusammen-
arbeit mit Kolleg*innen etwa aus Philosophie, 
Gerontologie, Theologie und Soziologie.

Eine grundlegende Qualität, die Zimmer-
manns Denken eignet, hängt mit dem genannten 
produktiven Widerspruch der Empirischen 
Kulturwissenschaft zusammen: Er versteht es auf 
einzigartige Weise, Phänomene des Alltäglichen 
mit übergreifenden Ideen und Begriffen zu ver-
binden und dadurch Zugänge zu erschaffen – was 
für beide Bereiche einen Erkenntnisgewinn bietet. 
Dabei geht höchster wissenschaftlicher Anspruch 
einher mit kreativer Neugier, die sich weder von 
methodischen noch von disziplinären Zwängen 
einschränken lässt. Der systematische, analytisch-
wissenschaftliche Blick wird verbunden mit einer 
fantasievoll-kreativen Offenheit für Themen und 
Herangehensweisen: Diese analytische Fantasie 
ist das (gar nicht so geheime) Erfolgsgeheimnis 
Harm-Peer Zimmermanns, das sich durch alle 
seine Arbeitsbereiche hindurchzieht. 

Erzählforschung 

In der Erzählforschung ist Harm-Peer Zimmer-
mann eine feste Größe. Dabei war er immer 
auch bestrebt, international Kontakte zu knüp-
fen und zu halten. Als langjähriges Mitglied der 
Kommission für Erzählforschung innerhalb der 
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Deutschen Gesellschaft für Volkskunde (heute: 
Deutsche Gesellschaft für Empirische Kultur-
wissenschaft) und Vorsitzender dieser Kommis-
sion von 2010 bis 2012 sowie als Mitherausgeber 
der Zeitschrift Fabula suchte er den fachlichen 
Austausch weit über den deutschsprachigen 
Raum hinaus. Hervorzuheben sind hier seine Ver-
bindungen in die USA, nach Japan, Neuseeland 
und Polen.1 Diese internationale Zusammen-
arbeit findet unter anderem ihr Sprachrohr in 
der dreisprachigen Fabula, die Zimmermann als 
Editor in Chief zusammen mit Brigitte Bönisch-
Brednich (Wellington/Neuseeland) und Simone 
Stiefbold herausgibt. Er vertritt und fördert eine 
kulturwissenschaftliche Erzählforschung, die die 
klassischen Erzählformen im Blick behält und 
zugleich das Forschungsfeld erweitert: mit einem 
„offenen und intermedialen Begriff des Narrati-
ven, der Erzählungen jedweder Art, Intention 
und Thematik sowie unterschiedliche Medien 
und Formate umfasst“.2

Seine Freude an und Neugier auf Menschen 
und Geschichten zeigt sich in vielen seiner Texte 
und Vorträge. Überraschend ist immer wieder, 
mit welcher ästhetischen Leichtigkeit sich theore-
tische Ansätze mit den kleinen Dingen, dem All-
täglichen, aber auch dem Gruseligen, Numinosen 
verbinden lassen3 – wie bei Zimmermann Grund-
fragen und Grundsätzliches theoretisch und 
empirisch angegangen, gedanklich eingekreist 
und ans Licht gehoben werden.4 Nach seinem 
Ruf auf eine Professur am Institut für Europäische 
Ethnologie/Kulturwissenschaft der Philipps-Uni-
versität Marburg (1999–2012) bekommen auch 
die Brüder Grimm, womöglich dem genius loci 
folgend, immer größeren Raum in Zimmermanns 

1	 Vgl. etwa in diesem Band die Beiträge von Darius 

Komorowski, Katarzyna Grzywka-Kolago und Hisako 

Ono sowie Bottigheimer 2018 – die Herausgabe einer 

in Zusammenarbeit mit Sabine Wienker-Piepho ent-

standenen Übersetzung des Klassikers Grimm’s Bad 

Girls and Bold Boys von Ruth Bottigheimer (New York).

2	 Bönisch-Brednich u.a. 2016, S.  4.

3	 Vgl. u.a. Zimmermann 2001, 2008, 2016a, 2019, 

2021.

4	 Vgl. Zimmermann 2005, 2016c, 2019, 2020.

Zugang zur Erzählforschung. Die Grimms selbst 
und ihr Wirken werden theoretisch eingeholt, 
zugleich tritt man bei ihm immer nahe an sie und 
ihre Werke heran.5 Es ist diese Zweigleisigkeit – 
die nie einfach nur binär ist, sondern ineinander 
verflochten  – mit der er es dem Publikum und 
der Leserschaft ermöglicht, besser zu verstehen. 
Darüber hinaus kennt Zimmermann Anekdo-
ten aus dem Leben Jacob und Wilhelm Grimms 
ebenso wie skurrile Einzelheiten ihres Alltags, die 
er – selbst ein wunderbarer Geschichtenerzähler – 
auch gern an den historisch einschlägigen Orten, 
sei es in Kassel, Marburg oder anderswo, mit 
Begeisterung wiedergibt. Zimmermann forscht 
also nicht nur zum homo narrans, er ist, so könnte 
man es auf den Punkt bringen, selbst ein leiden-
schaftlicher Vertreter dieser Gattung. 

Bei aller Liebe zum historischen Detail kam 
bei ihm die moderne Rezeption der Grimms 
und der Kinder- und Hausmärchen nie zu kurz.6 
Gegenwärtige Rahmungen standen im Zent-
rum zahlreicher Forschungsprojekte7 und Aus-
stellungen, die er mit Studierenden umsetzte und 
die dem interessierten Publikum neue Einblicke 
in unbekanntere Facetten der Märchenforschung 
ermöglichten.8 

5	 Vgl. Zimmermann 2010, 2012, 2019c.

6	 Vgl. Zimmermann 2007.

7	 Echt Hessisch? Land Leben Märchen (Ausstellungs-

projekt, HMWK, Stadt Marburg, Museum für Kunst 

und Kulturgeschichte 2010–2012); Zwischen Identität 

und Image. Die Popularität der Brüder Grimm und ihrer 

Märchen in Hessen (Forschungs- und Ausstellungs-

projekt) HMWK, IHK, Stadt Marburg u.a. (2007–2009).

8	 Grimmskrams & Märchendising. Die Popularität der 

Brüder Grimm und ihrer Märchen. Wanderausstellung 

2008–2012: Marburg (Rathaus, Haus der Romantik, 

Brüder Grimm-Stube), Kassel (IHK-Initiative UNESCO-

Weltkulturerbe), Winsen an der Luhe (Marstallmuseum), 

Schleswig Schleswig (Schleswig-Holsteinisches Landes-

museum Schloss Gottorf); Die Wahrheit über Hänsel 

und Gretel. Hans Traxler und die Anfänge der Märchen-

archäologie. Wanderausstellung 2008–2012: Marburg 

(Haus der Romantik), Frankfurt a.M. (Caricatura 

Museum für Komische Kunst), Kassel (IHK-Initiative 

UNESCO-Weltkulturerbe), Ulm (Ulmer Museum), 

Steinau (Brüder Grimm-Haus), Schleswig (Schleswig-

Holsteinisches Landesmuseum Schloss Gottorf).
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Seine Analysen von Erzählungen  – vor allem 
von Märchen, aber auch von Mythen oder Ver-
schwörungserzählungen  – schärfen ebenso den 
Blick auf die Feinheiten, die kulturellen Besonder-
heiten, auf das Abseitige und Jenseitige,9 auf das 
Schöne und Heitere.10 In dieser Perspektive wird 
sein weiter Begriff des Narrativen deutlich, der 
sich jenseits der klassischen Stoffe in einer gro-
ßen Neugier auf aktuelle populärkulturelle The-
men und Phänomene niederschlägt. Insbesondere 
in der Lehre widmete er sich immer wieder den 
vielfältigen Aspekten populärer Ästhetiken: von 
Castingshows über den Fußball bis hin zur Porno-
grafie  – und immer wieder auch Bob Dylan. 
Harm-Peer Zimmermann ist, das ist weithin 
bekannt, selbstbezeichneter „Dylan-Enthusiast“.11 
Zimmermanns Vergnügen an Dylan ist deshalb 
besonders groß, weil er ihn in kulturtheoretischer 
Absicht hört und liest. Für Zimmermann ist Bob 
Dylan ein Kulturtheoretiker in his own right. 
Dylans „veritables Kulturkonzept“ ist eines, „das 
nicht auf stringente oder gar vollständige Dar-
stellung aus ist, sondern auf Vieldeutigkeit.“12 
Gerade das Fragmentarische und Überschreitende 
an Dylans Kulturtheorie, ihre „Paradoxie und 
Ironie“, interessiert Zimmermann: „Es han-
delt sich um ein Kulturkonzept, das sich gegen 
Kulturkonzepte richtet.“13 Zimmermann ver-
steht Dylans kulturtheoretisches Denken als ein 
Denken in zweiter Ordnung, in Uneigentlichkeit 
und ironischen Brechungen. Diese gebrochenen 
Denkfiguren spiegeln sich in den gebrochenen 
Figuren, die Dylans Songs bevölkern: eine 
„Manege des Andersseins“14 aus unterschied-
lichen Zeiten, Traditionen, Mythen und Alltagen, 
die Dylans literarisches Verfahren einer „semio-
logischen Archäologie“15 zusammenbringt. Die-
ses ist Zimmermanns analytischer Fantasie nicht 

9	 Vgl. Zimmermann 2015c.

10	 Vgl. Zimmermann 2015a, 2015b.

11	 Zimmermann 2017/18, S.  285; vgl. auch den Beitrag 

von Sonja Windmüller in diesem Band. 

12	 Zimmermann / Windmüller 2014, S. 8, 11.

13	 Ebd., S. 8. 

14	 Zimmermann 2014, S. 178. 

15	 Ebd., S. 11. 

unähnlich  – seine detaillierten Analysen von 
Dylans Songtexten sind keine Interpretationen 
im eigentlichen Sinne.16 Sie respektieren Dylans 
„unendliches Spiel der Signifikanten  – ohne 
Signifikat, ohne Referenten.“17 Beim Lesen merkt 
man: Beiden, Harm-Peer Zimmermann und 
Robert Allen Zimmerman, geht es um das, was 
nicht aufgeht, im Kleinen – der Liebe oder dem 
Leben  – oder auch im Großen  – in Geschichte 
und Kultur, die so nicht als einfach lösbare „Glei-
chung“ oder „Schlußbilanz“ erscheinen, sondern 
einer fantasievolleren Mathematik bedürfen.18

Lust auf teilnehmende Theorie

Vieles, was das Wirken Harm-Peer Zimmer-
manns ausmacht, beruht auf einem emphatischen 
Begriff des Lustvollen. Lust ist dabei nicht in 
erster Linie aus den Untiefen der Psychoanalyse 
heraus gedacht – mit denen Zimmermann freilich 
bestens vertraut ist –, sondern markiert das Ver-
ständnis für ästhetischen und sinnlichen Genuss. 
Aber nicht nur das. Die „Lust am Mythos“ moti-
vierte eine von Zimmermann initiierte Tagung 
der Kommission für Erzählforschung innerhalb 
der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde, die 
einen ebenso betitelten Sammelband hervor-
brachte.19 Auch die „Lust an der Natur“ und die 
„Lust am Lokalen“20 ist im Zimmermann’schen 
Œuvre zu finden. Nicht ohne Grund hat er eine 
seiner letzten Lehrveranstaltungen der Lektüre 
von Texten Roland Barthes’ gewidmet  – also 
jenem Denker, der mit seinem Essay über die 
„Lust am Text“21 (1973) jenen nachhaltigen 
Angriff auf das geordnete Systemdenken vor-
gelegt hat, jenes Plädoyer für das Sich-Einlassen 
auf den Prozess des Verstehens, der weder ein 
definites Ziel hat noch einer geraden Linie folgt. 
Wer bei Zimmermann studierte, konnte erleben, 

16	 Vgl. z.B. Zimmermann 2014, 2017/18. 

17	 Zimmermann 2014, S. 181.

18	 Zimmermann 2002, S. 9.

19	 Zimmermann 2015.

20	 Zimmermann 2001a, 2012.

21	 Vgl. Barthes 2002.
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dass er im Gebiet der Kulturtheorie eine Lust an 
der Theorie verkörperte, vermittelte und förderte, 
die in einem vorwiegend auf das Empirische aus-
gerichteten Fach nicht selbstverständlich ist – und 
die es genauer zu betrachten lohnt. Ein Gemein-
platz ist, dass wohl keine Feldforschung, keine 
Untersuchung von Dokumenten oder Interviews 
gänzlich von theoretischen Einflüssen frei sein 
kann. Diese Einflüsse mögen mal implizit blei-
ben, mal offener hervortreten, aber dass sozial-
wissenschaftliche Erkenntnis nicht unter klinisch 
reinen Laborbedingungen entsteht, dürfte in 
den verschiedenen Ausprägungen von Wert-
urteils- und Positivismusstreit in Soziologie und 
Nationalökonomie nachdrücklich verdeutlicht 
worden sein.22 Zimmermann gibt nun dem Theo-
retischen, dem Geisteswissenschaftlichen, das der 
empirischen Untersuchung zugrunde liegt, einen 
großen Raum, in dem es sich explizit entfalten 
kann. Auch, und besonders, in der Hochschul-
lehre.

Harm-Peer Zimmermann ist als akademischer 
Lehrer sehr geschätzt und beliebt, was unter ande-
rem direkt mit seinem Verständnis von Kultur-
theorie zusammenhängt. Denn eine Besonderheit 
seiner Lehre besteht darin, die Inhalte dieser 
Theorien nicht nur zu besprechen, sondern in 
der Lehre auch tatsächlich umzusetzen, so dass 
sie gewissermaßen erlebbar werden: der Seminar-
raum als Denkraum. Zimmermanns sokratisch-
dialogische Vorgehensweise erschuf nicht bloß 
eine angenehme „Lehr- und Lernatmosphäre“ 
(die in heutigen Evaluationsbögen als Bring-
schuld abgefragt wird), sondern ermöglichte 
es, sich in einem experimentellen Raum auf die 
Überlegungen und Konzepte einzulassen – intel-
lektuell, aber auch emotional, und oft genug: mit 
Lust am Studium. 

Auch wenn man als Studierender noch allzu 
unstrukturiert gewesen sein mag, durch Such-
bewegungen verschiedenster Art von ernsthafter 
Beschäftigung mit wissenschaftlichen Gegen-

22	 Vgl. zu Harm-Peer Zimmermanns intellektueller Her-

kunft aus der Soziologie den Beitrag von Klaus 

Schroeter in diesem Band.

ständen abgelenkt, so wurde man von Zimmer-
mann nicht gleich abgeschrieben. Fühlte man sich 
einmal unzulänglich, etwa weil man den für eine 
Sitzung zu lesenden Text nicht richtig vorbereitet 
hatte, konnte man dennoch wichtige Lektionen 
erhalten – vergleichbar mit einem Phänomen, das 
von Theodor W. Adorno dem Theologen Paul Til-
lich zugeschrieben worden ist: 

Wenn er etwa als Seminarleiter die Antworten sam-
melte, interpretierte, zu etwas Weiterführendem 
brachte, verstand er es, noch aus dem törichtesten 
Studenten etwas herauszuholen, was weit über das 
vom Betreffenden an Ort und Stelle Gedachte hi-
nausging. Im tiefsten hat es für ihn wahrscheinlich 
so etwas wie Dummheit gar nicht gegeben: […] Es 
hatte sein eminent Aufklärerisches, daß er eigentlich 
jedem Menschen das Potential auch des Geistes zu-
traute. Das hat auf die Menschen dann so gewirkt, 
daß wirklich Geist in ihnen wachgeworden ist.23

Diese Art der teilnehmenden Theorie ist bei 
Zimmermann nicht auf eine Richtung oder 
Schule festgelegt. Im Gegenteil geht es gerade 
darum, so verkörpert er es in der Lehre, sich 
ohne Berührungsängste auf ganz verschiedene 
Ansätze einzulassen – wenngleich stets „in volks-
kundlicher Absicht“, wie es der Untertitel seiner 
Habilitationsschrift24 offenlegt, also mit Blick 
auf die Alltagskultur. Dabei konnte es sich um 
aktuelle sozialwissenschaftliche und narratologi-
sche Ansätze ebenso handeln wie um die weit-
ausholenden Analysen der Kritischen Theorie 
oder um die ästhetischen Innovationen der Früh-
romantik, die „Phantasie und Poesie“ als radikale 
„Alternative“25 zum streng methodischen Denken 
empfiehlt.

In die empirisch- kulturwissenschaftliche Bio-
grafie- und Erzählforschung führte Zimmermann 
zudem die postmodernen Theorien ein, wobei er 
deren irritierende Momente, gerade in Seminar-
gesprächen, stets in die Dimension des Alltäg-

23	 Adorno 1967, S. 26.

24	 Zimmermann 2001b.

25	 Zimmermann 2005, S. 133–134.
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lichen zurückzubinden wusste. Unter Rückgriff 
auf Michel Foucault, Richard Rorty und besonders 
Jean-François Lyotards Postulat der Abkehr von 
den „Großen Erzählungen“ der Wissenschaft 
sieht Zimmermann die postmoderne Epistemo-
logie als Chance für die Erzählforschung, da sie 
eine Hinwendung zu alltäglichen und populären 
Erzählungen beinhalte. Der „postmoderne Nar-
rativismus“ begrüße die „Parteinahme für das 
Einzelne, Kleine, Bagatellisierte, gegen das Instru-
mentelle, Identische, Immergleiche – für das Dif-
ferente, Nicht-Identische, Andere.“26 Das betrifft 
auch Vorstellungen von Subjektivität, sofern 
sie einer normativen, übergreifenden Idee ent-
springen. In dem Maße, wie das Subjekt als solch 
ein übergeordnetes Konzept unmöglich gemacht 
worden ist, tritt das Individuelle als „Agens der 
Interaktion“27 hervor: das sich, zwar mit prekären 
Handlungsmöglichkeiten, doch jedenfalls zwi-
schen gesellschaftlicher Prägung und individueller 
Gestaltung entfalte. 

Solche Deutungen richten sich keinesfalls 
gegen den Logos, gegen Wissenschaft und Auf-
klärung insgesamt, sondern stellen deren „Gewalt-
monopol“28 in Frage.

Das Individuum kann als Instanz also gewisser-
maßen gerettet werden: durch einen Verzicht 
auf ein „metanarratives Dispositiv“,29 das eine 
„dezentrierte Perspektive lebensgeschichtlicher 
Erzählforschung“30 eröffnet. Die Aufmerksamkeit 
für heterogene, verstreute Einzelgeschichten lasse 
den Nahbereich der biografischen Gestaltungen 
besser sichtbar werden. Solche Lust am Indivi-
duellen geht auch mit einer Reziprozität einher, 
mit der Offenheit, sich beeinflussen zu lassen, 
Impulse aufzunehmen, nicht zuletzt von Studie-
renden, und die Menschen, deren Leben und 
kulturellen Äußerungen man nachspürt, nicht als 
passive Forschungsobjekte wahrzunehmen oder 
zu behandeln.

26	 Zimmermann 2005, S. 119–120.

27	 Ebd., S. 138.

28	 Ebd., S. 128.

29	 Ebd., S. 135.

30	 Ebd., S. 141.

Diese Perspektive der Offenheit prägt auch die 
Lehre Harm-Peer Zimmermanns, die den wohl 
schwierigsten Balanceakt dieses Metiers geschickt 
und stilsicher meistert: als akademischer Lehrer 
sachliche Autorität zu vermitteln und dennoch 
nie ins Autoritäre zu kippen, stets die Augenhöhe 
mit den Studierenden zu bewahren, auf einer 
immer wieder neu zu justierenden Ebene.

Altersforschung

Ganz im Sinne einer „offenen“ Hinwendung 
zum Alltäglichen und Individuellen ist auch 
Harm-Peer Zimmermanns Tätigkeit in der 
kulturwissenschaftlichen Altersforschung. In 
Anlehnung an Barthes, Lévinas, Sartre und Spi-
vak entwickelte er ein methodisches Konzept 
des „offenen Blicks“31 (open gaze): Ein Blick mit 
ermöglichender Wirkung, der noch nicht weiß, 
was er sieht und der sich selbst unterbricht, sobald 
er es zu wissen meint. Mithilfe dieses „anti-essen-
tialistischen Blicks“, wie er ihn mitunter auch 
nennt, gelingt es Zimmermann immer wieder, 
ein alltägliches Phänomen aus einem dominan-
ten, determinierenden Blick herauszulösen und 
in einer offenen, wertschätzenden Perspektive zu 
betrachten. Das „Andere“ kann so vorübergehend 
in seiner „Alterität“ erscheinen und ermöglicht sei-
nen Studierenden wie Lesenden einen verquerten 
Blick: Lustvoll würdigt Zimmermann die „kleinen 
Abweichungen“ und bringt ihr subversives Poten-
tial nicht selten verheißungsvoll zum Leuchten. 

Im Fokus seiner Forschung zum Alter stehen 
so auch die „kleinen Wege“ eines anderen Alterns, 
von denen es nach Zimmermann, „so viele gibt, 
wie es Menschen gelingt, nicht der Gewalt des 
Tages zu verfallen“32. Auf der Spur eines solchen 
Weges gelangt er unter anderem zur Alters-Cool-
ness, gleichsam kritisches Konzept und Form von 
Widerstand gegen Stereotype des Alter(n)s. Um 
die Praxis der Alters-Coolness in ihrer Funktions-
weise besser zu verstehen, umreißt er kurzerhand 

31	 Zimmermann 2016, 2019.

32	 Zimmermann 2020, S. 17.
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die Geschichte der Coolness und verbindet darin 
postkoloniale Theorie mit Bourdieus Habitus-
Konzept und der praxeologisch-gerontologischen 
Konzeption von Doing Age. Darin stellt er die 
Alters-Coolness  – eine Praxis, die Gleichgültig-
keit mit entspannter Selbstkontrolle verbindet  – 
in Relation zu afroamerikanischem Widerstand 
gegen eine Verweigerung von Möglichkeiten und 
Respekt; zu einer Europäischen Avantgarde, deren 
Vertreter*innen sich von einer anonymen Massen-
gesellschaft abzuheben suchten; sowie zu einer 
Mittelklasse, in der die Abkühlung von Leiden-
schaften ein Versuch darstelle, Peinlichkeiten zu 
vermeiden und soziale Aufstiegsmöglichkeiten zu 
eröffnen.33 Nicht selten überrascht Zimmermann 
mit fachübergreifenden Bezügen und Griffen 
in die Geschichte, mit denen er das Alltägliche, 
Individuelle in neue Zusammenhänge bringt und 
dadurch kritisch beleuchtet. Die Alters-Cool-
ness, so wie sie Zimmermann beschreibt, wird 
zur widerständigen Selbstbehauptung im Kontext 
gesellschaftlich verbreiteter Leitbilder, unter denen 
jedes Altern früher oder später zum Scheitern ver-
urteilt sei: Fitness, Aktivität und Produktivität.34  
Harm-Peer Zimmermanns Beitrag zur kultur-
wissenschaftlichen Altersforschung beschränkt 
sich aber keineswegs auf Möglichkeiten individu-
eller Selbstbehauptung und Augenblicke von akti-
ver Dissidenz im Alter. Ganz im Gegenteil bilden 
gerade hoch vulnerable Phasen des Alterns einen 
zweiten, zentralen Gegenstand seiner Forschung. 
Die von ihm geleiteten Forschungsprojekte35 zum 
„Gute[n] Leben im hohen Alter angesichts von 
Verletzlichkeit und Endlichkeit“, zu „Heraus-
forderungen Demenz“, zu „Sorge-Figurationen 
bei demenziellen Erkrankungen in der Schweiz“ 
sowie zuletzt zu „Selbstsorge bei Demenz“ zei-
gen auf, dass er auch brüchigen, unsicheren und 
verletzlichen Momenten des Alterns mit nicht 

33	 Zimmermann / Grebe 2014.

34	 Zimmermann 2012, S. 30–32.

35	 Weitere Informationen zu den von Zimmermann geleiteten 

Projekten, Tagungen und Ringvorlesungen innerhalb der 

kulturwissenschaftlichen Altersforschung vgl. https://

www.isek.uzh.ch/de/populärekulturen/forschung/ 

gg.html (Abgerufen: 10.02.2022).

minderer Wertschätzung begegnet. Doch auch in 
seinem Blick auf das Phänomen Demenz, das in 
einer medialen Öffentlichkeit vielfach als Phase 
zunehmender Selbstvergessenheit beschrieben 
wird,36 gelingt Zimmermann eine unerwartete 
Wendung: Selbstsorge im Leben mit Demenz in 
den Blick zu nehmen verquert nicht nur gängige 
Demenzbilder  – denn, wie sollte dies bei dem 
fälschlicherweise antizipierten Verlust des Selbst 
auch möglich sein –, sondern zeigt sich auch hier 
widerständig gegen die leitenden Ideale des active 
und successfull ageing.37 Zimmermanns Ziel, die 
potentielle Handlungsmacht von Menschen mit 
Demenz zu erkennen, geht eben gerade nicht 
damit einher, betroffene Personen zu mehr Selbst-
verantwortung zu zwingen und den Rückzug des 
Sozialstaates zu fordern. Viel eher plädiert er für 
eine gesellschaftliche Verantwortung, die ein gutes 
Leben im Alter ermöglicht, ob mit oder ohne 
Demenz, und stellt sich der Frage, wie eine solche 
„sorgende Gesellschaft“ (caring community) aus-
zusehen habe.38 In der Auseinandersetzung damit 
organisierte er internationale Tagungen und Ring-
vorlesungen, arbeitete in der Sachverständigen-
kommission der Bundesregierung,39 fungiert als 
Redaktionsmitglied (Member of Editorial Board) 
beim Journal of Aging Studies (USA) und als (Mit-)
Herausgeber diverser Sammelbände zu den The-
men „Gutes Leben im hohen Alter“40, „Altern 
in unserer Zeit“41 „Kulturen des Alterns“42 und 
„Selbstsorge bei Demenz“43 – Werke, in denen sich 
nicht zuletzt die lustvolle, offene, wertschätzende 
und verantwortungsvolle Herangehensweise 
Zimmermanns an die Forschungsfelder Alter(n) 
und Demenz widerspiegelt.

36	 Grebe / Otto / Zimmermann 2013, S. 96.

37	 Zimmermann 2021.

38	 Zimmermann / Kruse / Rentsch 2016.

39	 Von 2007–2010 war Zimmermann Mitglied der Sach-

verständigenkommission für die Erstellung des Sechsten 

Altenberichts der Bundesregierung. 

40	 Kruse / Rentsch / Zimmermann 2012.

41	 Rentsch / Zimmermann / Kruse 2013.

42	 Zimmermann / Kruse / Rentsch 2016.

43	 Zimmermann / Peng-Keller 2021.
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Zu diesem Band 

Diese Festschrift erscheint anlässlich des 65. 
Geburtstages und der Emeritierung von Harm-
Peer Zimmermann. Sie versammelt Texte aka-
demischer Weggefährt*innen, Kolleg*innen und 
Freund*innen, die auf unterschiedliche Weise 
Resonanzen mit Harm-Peer Zimmermanns 
Denken und Forschen herstellen. Die vier Sek-
tionen dieses Bandes bilden zentrale Leitthemen 
und Interessensgebiete von Harm-Peer Zimmer-
manns Schaffen ab: Kulturen des Alterns und der 
Sorge, Narrative Welten, Alltag  – historisch und 
gegenwärtig sowie Populärkultur – Literaturen und 
Medien. 

In ihrem Zusammenspiel bringen die Texte 
die epistemische Haltung zum Ausdruck, die 
Harm-Peer Zimmermanns Wirken grundlegend 
prägt: seine analytische Fantasie, die immer wie-
der originelle  – und stilsichere  – Zugänge zur 
Empirischen Kulturwissenschaft ermöglicht. 

Wir als Herausgeber*innen sind dankbar, dass 
wir als Studierende und als Mitarbeiter*innen 
in Marburg und Zürich die Möglichkeit  – und 
immer auch: das Vergnügen! – hatten, von Harm-
Peer Zimmermann lernen und ihn als jederzeit 
freundschaftlich-zugewandten Menschen erleben 
zu können. 

Lieber Harm-Peer, wir wünschen Dir alles 
Gute für den neuen Lebensabschnitt als Professor 
emeritus, dem es sicher an Alters-Coolness nicht 
fehlen wird. 

Zürich, im Mai 2022 
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Ich gebe zu: Der Titel klingt kryptisch und der 
Untertitel bleibt nebulös. Das ist gewollt. Aber 
erste Hinweise sollen gegeben werden: Das 
„Schnee-Zitat“ stammt von Lars Clausen1 und 
bezieht sich auf eine „Wieder-Entdeckung“ 
eines uralten Gedankens, dessen Beherzigung 
wohl auch der gegenwärtigen Altersforschung 
zugute fallen kann. Der Untertitel verweist auf 
einen kleinen Rückblick auf gemeinsam erlebte 
Zeiten von Harm-Peer Zimmermann und mir – 
zunächst in Kiel und Norddeutschland, später 
dann auch in der Schweiz – und auf die gedank-
lichen Anregungen, die uns aus dem Füllhorn 
unseres gemeinsamen Lehrmeisters, Lars Clausen, 
als Perlen mit auf unsere akademischen Reisen 
zum „Süpdol“ gegeben wurden.2 Doch der Reihe 
nach:

I

Harm-Peer Zimmermann ist Erzählforscher 
und Grimm-Experte, da liegt es nahe, den ihm 
zugedachten Beitrag mit einer allseits bekannten 
Einleitungsphrase zu eröffnen: Es war einmal vor 
(gar nicht) langer Zeit … – Genau genommen war 

1	 Vgl. Clausen 2015, S. 289.

2	 Clausen hat uns stets zur Lektüre der Klassiker gemahnt 

und zum eigenen Denken und Forschen ermuntert. 

Und in seinen Abschiedsvorlesungen heißt es: „Das ist 

sehr wichtig im Studium. Es ist nicht so schlimm, dass 

Sie nicht der Erste sind, der zum Südpol gekommen ist, 

immerhin wissen Sie jetzt, dass Sie ganz gut sind beim 

Südpol-Besuchen.“ Clausen 2015, S.  288; vgl. auch 

Howald 2015.

es zu Beginn der 1980er Jahre, als ich das erste 
Mal auf den jungen Harm-Peer Zimmermann 
traf. Wir studierten beide an der Kieler Uni-
versität das Fach der Soziologie. Im WS 1982/83 
bot Zimmermann ein Tutorium3 zu den „Struk-
turellen Konflikten in der Bundesrepublik“ an, 
bei dem mir die Aufgabe zufiel, das Thema zur 
„Remilitarisierung Deutschlands“ zu behandeln.4 
Im darauffolgenden Semester organisierten wir 
dann beide gemeinsam mit anderen Kommili-

3	 Tutorien waren seinerzeit am Kieler Institut für Soziologie 

von Studierenden eigenverantwortlich durchgeführte 

Lehrveranstaltungen, die zumeist an ein Proseminar 

angebunden waren. In diesen Tutorien konnten auch 

Leistungsnachweise (sog. „Scheine“) erworben werden, 

die dann offiziell von den Dozierenden der Proseminare 

ausgestellt wurden. Die Tutoren mussten zuvor ihr 

Programm auf der studentischen Institutsvollver-

sammlung vorstellen und bewilligen und anschließend 

vom institutsinternen „Seminarrat“ genehmigen lassen. 

Der Seminarrat war ein übrig gebliebenes Relikt aus 

der Studentenbewegung, ein paritätisch besetztes 

Gremium aus Professoren, dem sog. „Mittelbau“ und 

den Studierenden. Vgl. von Borries 2004. Es wäre heute 

gewiss einer kleinen Forschungsaufgabe wert, die im 

Clausen-Nachlass in der Schleswig-Holsteinischen 

Landesbibliothek gelagerten Seminarratsprotokolle z.B. 

inhalts- und dokumentenanalytisch aufzuarbeiten.

4	 Aus diesem Beitrag erwuchs dann im Übrigen meine 

erste größere „schriftliche Hausarbeit“ bei Lars Clausen, 

die er mir im ersten Anlauf gründlich zerriss, weil ich 

seiner Meinung nach völlig einseitig argumentiert und 

mich nur auf „definitive DDR-Literatur“ (d.i. Dietz Verlag 

und Pahl Rugenstein Verlag) bezogen hätte. Also wurde 

ich zu der Zusatzaufgabe verdonnert, bitte schön 

dann auch die Stellungnahmen der Katholischen und 

Evangelischen Kirchen in meine Überlegungen mitein-

zubeziehen. – Typisch Clausen!

Wie „alter Schnee aus dem frühen China …“  
auf das Alter fallen kann

Erinnerungen und Anregungen

Klaus R. Schroeter
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toninnen und Kommilitonen ein Tutorium zur 
„Ausländerfeindlichkeit“. Und es folgte eine 
nunmehr vier Jahrzehnte umspannende Zeit der 
Freundschaft und Zusammenarbeit in unter-
schiedlichen Kontexten, von der langjährigen 
Bloch-Arbeitsgruppe über unsere Beschäftigungen 
mit den Kieler Wissenschaften im National-
sozialismus5 bis hin zum gemeinsam beackerten 
Themenfeld Alter6. Da blieb es nicht aus, dass wir 
uns auf Konferenzen und Symposien begegneten 
und auch gemeinsam eine Tagung organisierten. 
Im Oktober 2011 waren wir beide für die Orga-
nisation der Herbsttagung der „Sektion Alter(n) 
und Gesellschaft“ in der Deutschen Gesellschaft 
für Soziologie (DGS) verantwortlich. Dazu for-
mulierten wir im Tagungs-Flyer:

Unter dem Motto „Anders altern?! – Kulturelle und 
soziale Plastizität des Alter(n)s“ sollen unter Rück-
griff auf sozial- und kulturwissenschaftliche Theo-
riebildungen die sozialen und kulturellen Form-
barkeiten und Formkräfte des Alter(n)s ausgelotet 
werden. […] Das mögliche Spektrum eines solchen 
„anderen Alter(n)s“ erstreckt sich von sozialen Ex-
klusionen (z.B. aus sozial relevanten Bereichen, 
Positionen) und erzwungenen Inklusionen (z.B. 
in sozial segregierte Gruppen) bis hin zu bewusst 
und freiwillig eingegangenen „dissidenten Partizipa-
tionen im Alter“, in denen die Lebensführung und 
Partizipation im Alter also bewusst anders gedacht 
und anders als gemeinhin üblich – eben dissident bis 
subversiv – praktiziert werden.7

Zur damaligen Tagung entwickelte Zimmermann 
auch seine Gedanken zur „Alters-Coolness“, 
die er in einem entsprechenden Beitrag vortrug8 
und später andernorts publizierte9. Mit „Anders 
Alter(n)“ hatten wir ein Thema gefunden, das uns 

5	 Vgl. Schroeter 1995; Zimmermann 1995.

6	 Vgl. Schroeter 2012; Schroeter / Zimmermann 2012.

7	 Schroeter/Zimmermann 2011.

8	 Die Folien seines damaligen Vortrags sind heute noch im 

Archiv der Sektion „Alter(n) und Gesellschaft“ zu sichten 

(https://sociohub-fid.de/s/altern-und-gesellschaft/ 

cfiles/browse/index?fid=215).

9	 Vgl. Zimmermann 2013; Zimmermann / Grebe 2014.

fortan auch weiterhin umtreibt. Zimmermann 
wurde zuvor in die Sachverständigenkommission 
des Sechsten Altenberichts der Deutschen Bundes-
regierung berufen, war dort gemeinsam mit Peter 
Borscheid für den Beitrag zu den historischen 
und kulturellen Vergleichen der Altersbilder ver-
antwortlich10 und ich durfte ihm mit einer ent-
sprechenden Expertise zudienen.11 Da verwundert 
es nicht, dass wir uns auch des Weiteren zu den von 
uns selbst organisierten Veranstaltungen wechsel-
seitig als Tagungsteilnehmer oder Referenten ein-
luden. Einige Publikationen zeugen davon.12 

Doch all das ahnten wir noch nicht, als wir 
in jungen Jahren von Kiel aus in unseren Feldern 
stocherten. Allein hierzu gäbe es viel zu berichten, 
z.B. davon, wie wir zum Philosophenkongress 
in Hamburg pilgerten, um Jürgen Habermas zu 
lauschen, oder wie wir auf Einladung von Ulla 
Pasero und Jan Robert Bloch am Kieler „Blücher“ 
Carola Bloch trafen, die uns eindrucksvoll davon 
berichtete, wie Ernst Bloch in seiner Zeit der 
Emigration den Kontakt zu den „Frankfurtern“ 
in den USA suchte. Leicht wäre das Veteranen-
Fähnchen zu schwenken und davon zu erzählen, 
wie wir uns im aufregenden Spannungsbogen von 
wissenschaftlicher Aufklärung und politischer 
Entrüstung erprobten, uns in heftigen Debatten 
erhitzten, bei ausgedehnten Spaziergängen durch 
die feuchten Watten oder über die Deiche und an 
den Kögen und Stränden der Nordsee munter dis-
kutierten und uns wechselseitig inspirierten. – Im 
Duft der Salzwiesen, unter dem Gekreische grauen 
Geflügels13 und auf den geistig nachhallenden 
Spuren friesischer Dichter und Denker14 – zumal 
in und um Husum, der grauen Stadt am Meer, 
der Geburtsstadt von Theodor Storm, der er mit 

10	 Vgl. Borscheid / Zimmermann 2010.

11	 Vgl. Schroeter 2012.

12	 Vgl. Schroeter 2016a, 2017, 2018 sowie Zimmermann 

2013, 2015, 2020.

13	 So eine Formulierung Storms in seinem Gedicht Meeres-

strand: „Graues Geflügel huschet / Neben dem Wasser 

her; Wie Träume liegen die Inseln / Im Nebel auf dem 

Meer“ (Storm o.J., S. 2554).

14	 Hier vor allem Theodor Storm und Ferdinand Tönnies; 

vgl. dazu Carstens 2005, 2008.


